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Tgl. ob. die älteren formen nnd in- der mitte des 17. jh. in her- 
forder mundart wlöm et getrübt (Radlof mustersaal II, 274); auch 
bei obigem lömern kann altes w, nicht v, abgefallen sein. — 
fraod'n „der broden", fradem, främ Br. wtb., fraten Dann- 
ist vielleicht nur eine jüngere entstellung aus bradem und hängt 
dann nicht mit nord. fraudh engl, froth u. s. w. spuma (formen 
s. Goth. wtb. I, 103. 427, II, 596. 734) zusammen. — gimen 
keichen sonst nur bei Dähnert. — gosflirra viburnum opulus, 
lid. gänseflieder Nemn. — grüde, bei Fulda hd. graude, 
bedeutet eigentlich die glutasche selbst. — haorn, d.i. baren 
dengeln (die sense), ist auch friesisch und nordisch s. Goth. wtb. 
II, 504; die merkwürdige westerw. form härbe deutet auf harv- 
jan als grundform. In harbolten (dengelambofs) bei Dähnert 
steckt die zweite hälfte von ambolt ambofs. — kaod'r, käödr 
(unterkinn, palear), bei Chytraeus und Dähnert kader, bei Ri- 
chey und Brem. wtb. ködder, bei Schambach koden, kon m., 
hd. goder (seit 15. jahrh.), koder (Schmeller). — knäter-, 
gnäter-swart tief- (eigentl. glänzend-) schwarz, vgl. Müllenhoff 
zu Groth s. 292; bei Stürenburg glitt-, gnitt-, bei Schambach 
glinster-swart. — lunke, lunk f., Vertiefung, auch holst 
und oldenb. — mir ig geizig, aus (ostfries.) mitrig, eigentlich 
milbig (von mite). — noll (federbüschel auf vogelköpfen), das 
alte hnol GrafflV, 1131, vgl. Frommann z.III, 19, IV, 38. — 
ok'l (dachsparrenwinkel) ist nicht blos niederdeutsch; weiteres 
s. Goth. wtb. I, 105. — patsch breites ruderholz, gehört zu den in 
dieser zeitschr. VIII, 391 besprochenen Wörtern. — 'r (no. 2) ist 
das nl. er (aus dar? s. Goth. wtb. I, 90). — sarp acerbus, auch 
bei Dähnert und Eilian, nl. auch serp, entspricht dem ältesten 
hd. sarf. — Zu schanne wassertrage, sensenschleife, bei Scham- 
bach tragjoch, vgl. diese zeitschr. VIII, 395. 

Bornheim bei Frankfurt a. M. Lorenz Diefenbach. 



G. L. van den Helm Proeven van woordgronding. Eerstc Stukjc. Te 
Utrecht by A. J. van Huffei. 1859. VIII. 124. 55. 8°- 

Die „ Proeven " geben einen ganz erfreulichen beweis von 
der aufnähme die das Studium der muttersprache jetzt auch in 
den Niederlanden gefunden hat. Bilderdijksche Verklarungen wer- 
den einem nicht mehr geboten. Der verf. steht auf dem stand- 
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punkt der heutigen Wissenschaft und ist im besitz einer guten 
grammatischen bildung. Seine bekanntschaft mit der lexikalischen 
litteratur der deutschen mundarten, und nicht blofs der deutschen, 
ist sehr ausgebreitet, so dafs seine Sammlungen, weil sie das in 
betracht kommende material in erwünschter fülle übersehen las- 
sen und oft noch ein übriges thun, immer einen werth und ihr 
interesse behalten werden. Auch die bisherigen erklärungsver- 
suche werden meist richtig beurtheilt. Ob aber seine eigenen 
neuen vorschlage, wenn auch nur der mehrzahl nach, sich die 
allgemeine Zustimmung erwerben werden, möchten wir bezweifeln. 
Es fehlt ihnen in der regel das unmittelbar überzeugende, was 
doch solche Worterklärungen ebenso gut wie conjecturen und Ver- 
besserungen alter texte haben müssen. Zur begründung dieses 
urtheils und weil nicht allen lesern dieser Zeitschrift das büchlein 
selbst in die hände gekommen sein wird, werde ich es hier kurz 
durchnehmen. 

I. Hr. van den Helm erklärt niederl. erpel anas mas durch 
ahd. erpf, ags. eorp, altn. iarpr rothbraun. Heifst auch ein roth- 
braunes pferd altn. iarpr und das haselhuhn iarpi, so begreift mau 
doch wahrlich nicht warum der enterich gerade nach dieser 
färbe benannt sein soll. 

IL Stellt hr. van den Helm das ahd. alts. nesso mit mnl. 
nette (Mon. anz.VI, 439) zusammen. Wer steht dafür ein, dafs 
nette nicht ebenso wie nnl. nete — ags. hnitu ein anlautendes h 
verloren hat? Der anlaut von nesso steht fest durch die allit- 
teration. 

III. Weist hr. van den Helm richtig nach, dafs bent oder 
bente die dem hochd. binse entsprechende, niederländische wort- 
form ist und „dat biendse bindse binze gedrochten zijn". Auf 
das gleichbedeutende bies (Wh. Grimm bei Haupt VI, 332; vgl. 
zu Athis A 44, Hoffm. fundgr. I, 360) geht er nicht weiter ein. 

IV. Wird nl. huim mucor mit altn. hüm crepusculum zu- 
sammengebracht nach analogie von Schimmel und schemering. 

V. Das mundartlich niederl. und niederrh. germ ovis ma- 
trix, agna wird gedeutet durch schw. garm zwist, schwäb. girm- 
sen, Schweiz, gurmsen brummen, murren; sehr unwahrscheinlich. 
So wie Schweiz, gurmsen bei Stalder I, 470 nur eine nebenform 
von grumsen und gramsen ist, so hat auch das schwäb. girmsen 
die formen grumsen und gramsen neben sich (Schmid 245. 241), 
und dies weist auf ahd. gremizön, also auf gram. 
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VI. Soll nnl. daauwdistel, mhd. dudistel?, nhd. thaugras 
gleichbedeutend sein mit saudiestel und nnl. varkensgras. 

VII. Wird nachgewiesen, dafs nnl. koon dasselbe ist mit 
mhd. kiuwe kewe kouwe; dafs das auslautende n nur ein unor- 
ganischer zusatz ist, wie nnl. leen falx = altn. liär (nicht le) dän. 
lee (auch niederd. ditm. le), nnl. teen toon = ahd. zeha, ags. ta 
(auch oberd. zewen zehen, niederd. toon, s. gloss. zum Quickborn 
s. v.*). Daran schliefst sich eine erörterung über ags. eänian 
nnl. onen. 

VIII. Nnl. keest wird durch ahd. chist germen semen (keist 
bei Stalder II, 94) gedeutet, aber mit unrecht der herleitung die- 
ser worter und des ahd. kimo von dem verbum got keian (oder 
kijan) widersprochen; vgl. trost got trausti bündnifs von trauan. 

IX. erk wird als eine niederländische nebenform zu ahd. 
antrecho, niederd. drake nachgewiesen: „vry zeker ontleent L. 
Erk, in Mannhardt germ. mythen 254 noot 5 vermeld, aan dit 
woord zijnen geslachtsnaam ". Im anhang s. 103 flg. werden 
die mundartlichen namen der ente und des entrichs aufgeführt 

X. Das malia mala des malberg. gloss. soll nach Grimm 
kuh bedeuten. Zur Unterstützung wird aus dem gelderschen dia- 
lect das allerdings sehr übereinstimmende maal möl beigebracht 
und ferner mnl. watermael (Reinert 5220 Willems) gleich mnl. 
watervar (Reinaert 1863) d. i. varre gedeutet 

XI. Mnl. und mnd. espink boot wird mit Wahrscheinlichkeit 
erklärt als boot von espenholz, wie nnd. eke, altn. eikja = schiff, 
boot von eichenholz, mlat ascus, ags. äse = Schiff von eschenholz. 

XII. priker im mnd. doctrinal III, 148 bedeutet nach hrn. 
van den Helm „lofzanger"" 

XIII. Das erst nnl. vorkommende, aus dem hochdeutschen 
ohne zweifei entlehnte sidderen, ehemals zitteren tzitteren ge- 
schrieben, gibt Veranlassung zu einer Zusammenstellung aller übri- 
gen mit ts tz anlautenden niederländischen wörter. 

XIV. Nnl. buis ein kleidungsstück soll identisch sein mit 
mhd. phose, nnd. pase beutel, tasche und mit welsch pais, com. 
peis jacke. Die vergleichung dieses wortes mit got paida, ahd. 
pfeit cet wird abgelehnt 



*) Ich sehe, dafs herr van den Helm das glossar zum Qaickboni nach 
der siebenten aufläge von 1867 citiert; aber nur die dritte, vierte nnd die 
sechste von 1866 — die am meisten zu empfehlen sein wird — enthalten 
es in unverkürzter gestalt. 
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XV. Die zahlreichen formen und gestalten in denen das 
wort lerche in den deutschen sprachen und mundarten erscheint, 
werden aufgeführt und die bisherigen erklärungen zurückgewie- 
sen, bis auf die von Egilsson, gegen die sich grammatisch aller- 
dings kaum etwas einwenden läfst. Aber wer wird darum glau- 
ben, dafs die lerche je „de kwaad werkende" benannt sei? Hr. 
van den Helm meint, aus dem 21. cap. von Grimms mythologie 
ergebe sich, dafs nach dem Volksglauben die vögel, mit ausnähme 
des Zaunkönigs, feindselig zu dem menseben stünden, und damit 
glaubt er (s. 42) die richtigkeit jener erklärung gegen alle zwei- 
fei sicher gestellt zu haben. Die unschuldige lerche I — Was 
s. 46 aus Frommanns mundarten IV, 31 angeführt wird, stimmt 
mit den andeutungen zum Quickborn (6ste aufläge s. 344) und 
wird wohl daher abgeleitet sein, da hier meines Wissens zuerst 
angegeben ist, dafs in Süderditmarschen, meiner heimat, die 
lerche löwink heifst. Die länge des stammvocals (kurzes o würde 
nnd. a oder sb sein) beweifst, dafs mnd. lövinke zu schreiben ist. 
Von 8. 47 — 56 gibt br. van den Helm eine aufzählung von namen 
der lerche in andern europäischen sprachen. 

XVI. Das drentsche meeheer wird als medeherder mithirte, 
unterhirte erklärt, und das einbeksche mehere meehere bei Scham- 
bach 132 mit recht davon getrennt 

XVII. Die erklärung von mhd. veme wird durch die weit- 
abliegenden vergleichungen des hrn. van den Helm nicht geför- 
dert. Es wird wohl zu der würzet von got fijan gehören , ob- 
gleich aus dem reim (Grimms RA. 681) in der Susanne (bei 
Schneller I, 532) 

daz ich mich der schände scheme 

und lide äne schult die veme 
eher auf einen umlaut von a als auf den Ursprung des e ans i 
geschlossen werden müfste, wenn das gedieht streng hochdeutsch 
wäre. Im Helj. 9, 29 ist femea (Cotton. fehmea) und 174, 21 
das verschriebene fadmia des Cotton. ohne allen zweifei dasselbe 
mit ags. fsemne, altfr. fämne, altn. feima; Schindlers gedanke, es 
könnte an der ersten stelle auch wohl Judicium sententia bedeu- 
ten, war nicht eben glücklich. 

XVIII. Gibt br. van den Helm nachtrage zu einem mir nicht 
gleich zugänglichen aufsatz in Dr. Te Winkels Taalmagazijn IV, 
05. Die meinung ist, dafs die erklärung von got. idroigon, altn. 
iSraz poenitcre und ahd. itruchan, ags. edroejan, edorcan cct. ru- 
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minare wegen ederkauwen nicht vom einfachen id, sondern von 
idur (oder idr) ausgehen müsse. Dies wird für das got. und ahn. 
wort richtig sein. Die s. 60 beigebrachten vergleichungen aus 
dem keltischen lassen fast eine entlehnung vermuthen und bewei- 
sen jedesfalls, dafs die abstracte bedeutung poenitere nicht etwa 
erst aus der sinnlichen von ruminare entwickelt ist: die Wörter 
dieser und jener bedeutung sind darnach entschieden zu trennen. 
Nun kann man aber ahd. itruchan , ags. edrocjan u. s. w. unmög- 
lich für blofse ableitungen von idur oder idr halten. Ederkau- 
wen beweist für hrn. van den Helm nichts. Es steht, wie schon 
zum Quickborn (6. aufl. 8. 323 — 3. aufl. s. 288 fg.) bemerkt und 
nachgewiesen wurde für ederk-, edork-, edrok-kauwen : aus dem 
glossar zum Quickborn hätte auch schon Kosegarten seinen schlim- 
men artikel aderkauwen im niederd. Wörterbuch berichtigen 
können. Es wird also bei der bisherigen Zerlegung it-ruchan, 
ed-rocjan bleiben müssen und für den zweiten theil, wie auch 
schon von andern geschehen, die wurzel rüg anzunehmen sein, 
s. Curtius gr. etymol. no. 143. — Auf s. 62 fg. stellt hr. van den 
Helm eine reihe von ausdrücken für wiederkäuen zusammen. 

XIX. Das sehr seltene ags. maooh (oder maool?) tumul- 
tuosus, das Ettmüiler mit meöel sermo concilium zusammenge- 
bracht, wird passend mit slavischen Wörtern verglichen. 

XX. biest Colostrum wird von bisen abgeleitet und erklärt 
als de melk die geloopen heeft (vloeibar geweest is), doch tot 
staan is gebragt, sachlich und grammatisch gleich unglaublich, 
weil bisen in keiner mundart schlechthin laufen, rennen bedeutet 
und weil der Übergang von i in io sich nicht beweisen läfst, am 
wenigsten auf die art wie br. van den Helm s. 66 es versucht. 
Die formen briest briester, nordengl. bresting? lassen an den aus- 
fall eines r denken, wie in ahd. spioz. — S. 68 fg. gibt hr. van 
den Helm wieder eine Sammlung von andern ausdrücken für biest 
aus deutschen mundarten und fremden sprachen. 

XXI. Es wird der erste theil von ahd. waltowahs mhd. wal- 
tewahs cet. durch gael. falt, welsch gwallt the hair of the head 
gedeutet und s. 120 noch das slav. wlas verglichen. 

XXII. Die vermutbung, dafs in guckähni (Haupt I, 23. 24) 
der erste theil „reeds op zieh zelven eeuige verwanteebapsgraad 
beteekende", läfst sich durch nichts stützen; was s. 72 dafür aus 
der Admonter glosse beigebracht wird, wird durch die Linden- 
brogsche 8. 121 hinfällig. — Auch hier folgen 8. 73. fg., 121 ffg. 
nog eenige namen van verwantsebapsgraden. 
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Wir können nach alledem die Worterklärungen des hm. van 
den Helm im ganzen genommen nicht glucklich nennen, doch wol- 
len wir die baldige fortsetzung seiner anregenden und lehrreichen 
arbeiten auf diesem felde hoffen, und nur noch die frage, auf die 
das vorliegende schriftchen selbst hinführt, zur erwägung anheim- 
geben, ob es nicht besser gethan und vorteilhafter sein würde 
die artikel nach ihrem sachlichen inhalt (also z. b. die thierna- 
men) zusammenzuordnen und es überhaupt mehr auf eine syste- 
matische, einigermafsen vollständige Sammlung der ausdrücke und 
wortformen anzulegen. 

Berlin, den 21. März 1860. Müllenhoff. 



AUvQov. 

Hr. prof. G. Curtius hat neulich vitrum und aiivQOv zusam- 
mengestellt und in dem et des griechischen Wortes einen Stellver- 
treter des digamma finden zu dürfen geglaubt Da die saclic 
sehr täuschend aussieht und hm. C's autorität leicht zu weitern 
irrthümern mifsbraucht werden könnte, wird eine berichtigung bei 
zeiten am platze sein. Allerdings sagt Hesychius aitvQOv va- 
Xov (vaXXov ist fehler der Aldiua) und schon Guyetus, dem wir 
zum Hesychios des guten viel, des unnützen und läppischen mehr 
verdanken, hat sich nicht enthalten können auf die lautähnlichkeit 
mit vitrum aufmerksam zu machen. Die glosse ist aber leicht 
verderbt und mufs AITXPON geschrieben werden. Es scheint, 
dafs eine stelle im Theophrast, der dem lexikon viele glossen 
geliefert hat schon im alterthum zweifelhafte lesart hatte und 
zwar nicht weniger als vier Varianten aufwies. Indefs ist diese 
zahl' so grofs nicht, wenn man erwägt wie schwankend z. b. 
Theophr. H. PI. III, 17 die lesart statt xoXonta war (vgl. Hesych. 
vol. n, p. 400 zu *xaXXneui) und wie unsicher die lesart bei 
Hippocrat de victu 2 p. 357, 46 (iXeaoxee iXetpiiia leicirpiV)« 
Kurzum — in jener stelle des Theophrast, welche Hesychios' 
quelle vor augcn hatte, war es uugewifs, ob Xiyvqov XoyiovQiov 
XoyxovQtov oder Xvyiovqyöv gestanden habe, wenn nicht was He- 
sychius fand sehr glaublicher weise wieder verschrieben wurde. 
Denn für XoyiovQiov veXog. Aäxtorti, was die alphabetische 
reihefolge verlangt, bietet der codex XoyovQior, und dasselbe nion- 



